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Einleitung

A pop icon is a celebrity, character, or object whose exposure in pop culture consti-
tutes a defi ning characteristic of a given society or era; the categorization is usually 
associated with elements such as longevity, ubiquity, and distinction. Moreover, ‚pop 
icon‘ status is distinguishable from other kinds of notoriety outside of popular culture, 
such as with historic fi gures. Some historic fi gures are recognized as having reached 
‚pop icon‘ status during their era, and such status may continue into the present. Pop 
icons of previous eras include Benjamin Franklin and Mozart.

(„Pop icon.“ Wikipedia. The Free Encyclopedia 2011)

Darf eine wissenschaftliche Arbeit1 mit einem Zitat von Wikipedia beginnen? 
Ist dies nicht ein Widerspruch in sich? Wikipedia lässt bekanntlich jeden wis-
senschaftsrelevanten Anspruch auf Wahrheit und Faktizität vermissen. Für eine 
Beschäftigung mit der postmodernen Populärkultur ist eine direkte Auseinan-
dersetzung mit den Produkten dieser Kultur jedoch unumgänglich. Personale 
Medienikonen sind ein postmodernes Phänomen, das maßgeblich durch die 
Massenmedien bedingt und geprägt ist. Aus diesem Grund lohnt sich ein Blick 
in die größte Online-Enzyklopädie unserer Zeit, da es hier zunächst nicht um 
wissenschaftliche Erkenntnis geht, sondern um einen Einblick in die öffentliche 
Wahrnehmung. Auf diese Weise erhält man die Möglichkeit, zu erfahren, ob 
und wenn ja, wie die breite Masse der Gesellschaft über Medienikonen denkt. 
Ein gesonderter Eintrag zum Schlagwort ‚media icon‘ existiert in der englisch-
sprachigen Wikipedia (vgl. „Search Results: Media Icon.“ Wikipedia. The Free 
Encyclopedia 2011) nicht. Versucht man sich dem Phänomen zu nähern, das den 
Kern der folgenden Untersuchung bildet, fi ndet sich der obige Eintrag zu ‚pop 
icon‘, dessen naive Relevanz nicht von der Hand zu weisen ist. 

Die Tatsache, dass eine Medienikone, bzw. ‚pop icon‘, ein zentrales Cha-
rakteristikum einer gegebenen Gesellschaft zu einem spezifi schen, gerade auch 
aktuellen Zeitpunkt ist, macht ihre Betrachtung seitens der Wissenschaft wichtig. 
In der folgenden Arbeit werden dabei auch Aspekte wie „longevity, ubiquity, and 
distinction“ („Pop icon.“ Wikipedia. The Free Encyclopedia 2011) unweigerlich 
Eingang in die Diskussion erfahren. Ein weiteres interessantes Merkmal, das 
der Wikipedia-Artikel anspricht, fi ndet sich in der Äußerung, dass historische 
Figuren ebenfalls zu ‚pop icons‘ der heutigen Zeit werden können. Dies legt die 
Vermutung nahe, dass der Begriff der ‚Popikone‘ durch den namentlich stark 

1 Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um die leicht überarbeitete Fassung meiner 
im Wintersemester 2012/13 von der Universität Tübingen angenommenen Dissertation 
mit dem ursprünglichen Titel „Zwischen Inszenierung und Projektion: Zur Aufl ösung 
des Ikonenbegriffs in der postmodernen Populärkultur am Beispiel Madonna“.
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populärkulturellen Bezug unter Umständen die historische Dimension vernach-
lässigt und dass das heutige Phänomen bereits in früheren Epochen aufgetre-
ten und beschrieben worden ist. Das zentrale Charakteristikum der heutigen 
‚Popikonen‘ liegt zweifellos in ihrer Abhängigkeit von den Massenmedien. Aus 
diesem Grund soll in der folgenden Untersuchung Abstand genommen werden 
von dem Terminus ‚Popikone‘, stattdessen wird von ‚Medienikonen‘ die Rede 
sein. Zudem wird das zu beschreibende Phänomen durch den ‚Pop‘-Zusatz in 
einen musikalischen Kontext gerückt, der nicht zwingend mit dem Phänomen 
der Medienikone zusammenfällt. ‚Pop‘ hat in den letzten Jahren eine Triviali-
sierung erfahren, von der sich diese Arbeit auch begriffl ich abgrenzen möchte. 

Nach einer ersten populärkulturellen Annäherung an Medienikonen und 
ihre öffentliche Wahrnehmung im Web 2.0 gilt es im Folgenden, sich von wis-
senschaftlicher Seite dem Phänomen zu nähern und eine defi nitorische Beschrei-
bung anzustreben. Eine Beschäftigung mit dem Begriff der Medienikone in der 
heutigen postmodernen Populärkultur drängt eingehend nach einer Klärung des 
medial geprägten Ikonenbegriffs. Ein Blick auf die gegenwärtige Forschungs-
lage zeigt, dass nicht einmal hinsichtlich des Begriffs Eindeutigkeit besteht. 
So spricht Günter Leypoldt in der Einleitung zu seinem 2010 gemeinsam mit 
Bernd Engler veröffentlichten Band American Cultural Icons: The Production 
of Representative Lives dem Titel entsprechend von kulturellen Ikonen – ein 
Begriff, der bewusst einen direkten Medien-Bezug ausklammert. Auch ohne 
unmittelbar auf die heutige multimedial geprägte gesellschaftliche Situation 
einzugehen, stellt Leypoldt einleitend die Frage: 

What do we mean when we speak of cultural icons? The most obvious sense in which 
we apply this term to, say, ‚George Washington,‘ the ‚Statue of Liberty,‘ the ‚Model T,‘ 
or ‚Madonna‘ is summed up by the Oxford English Dictionary’s recent defi nition of 
‚icon‘ as a ‚person or thing‘ or an ‚institution, etc., considered worthy of admiration or 
respect‘ or ‚regarded as a representative symbol, esp. of a culture or movement‘ (OED 
2009). This meaning, which relates iconicity to the production of collective memory 
and cultural authority, now dominates the vernacular and increasingly the academic 
usage of the concept, but it emerged rather late (the OED included it in a 2001 on-
line ‚draft addition‘ that dates the earliest occurrence to 1952). (Leypoldt 2010, 5)

Die Bezugnahme auf das Oxford English Dictionary dient nicht nur für 
Leypoldts Beschäftigung mit kulturellen Ikonen als guter Orientierungspunkt. 
Auch eine Arbeit über postmoderne Medienikonen kann auf einer solchen Defi -
nition aufbauen. Medienikonen sind ebenfalls in der jeweiligen Kultur verankert, 
sie dringen in das kollektive Gedächtnis einer Gesellschaft ein und wirken in 
gesellschaftlichen Diskursen. In diesem Sinn sind sie auch kulturelle Ikonen. 
Klaus Rieser geht sogar noch einen Schritt weiter, wenn er behauptet, „[that] 
public discourses could not function without providing bases of identifi cation 
or symbols of important abstractions – without icons, that is“ (Rieser 2006, 
10). Ikonen prägen unsere Gesellschaft und sind dabei abhängig von ihr. Die 
Beziehung zwischen Medienikonen und der sie hervorbringenden Gesellschaft 
ist eine wechselseitige. Erst die Projektionen, die an Ikonen herangetragen wer-


